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Vorwort

eine Botschaft dar. Das Medium gibt der Information ihre Erscheinungs-
form. Es strukturiert die Wahrnehmung des Inhalts. Jedes Medium bringt 
in die Interpretation einen Bedeutungsmehrwert ein.

Wie keine andere Schrift des Neuen Testaments unterstreicht die Apo-
kalypse des Johannes ihre mediale Form. Das Werk wird als Buch präsen-
tiert und damit kulturgeschichtlich in Interpretationskontexte gebettet 
und theologisch mit Autoritätsmerkmalen versehen. Johannes schreibt kei-

Buchform gespeicherten Offenbarung zu betonen.
Die vorliegende Studie über Medien und Medialität der Johannesapo-

kalypse wurde im Sommersemester 2013 von der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität München als Habili-
tationsschrift angenommen. In all den Jahren des Habilitationsstudiums 
und der Abfassung der Habilitationsschrift war mir Prof. Dr. Knut Back-

-
studium wissenschaftlich begleitet und die Arbeit begutachtet. Der Pro-

Veröffentlichung stets interessiert und fachkundig zur Seite. Ihnen allen 
gebührt mein aufrichtiger Dank.

haben die Veröffentlichung finanziell unterstützt. Eigens weiß ich mich 
-

gig bezuschusst und die Arbeit stets mit großem Interesse verfolgt hat.
Frau Stefanie Eimer hat die Erstellung des Registers mit Rat und Tat 

begleitet. In jeder Phase der Entstehung und Veröffentlichung der Arbeit 

die selbstverständliche Bereitschaft zur Mithilfe haben die Arbeit ganz 
wesentlich erleichtert und bereichert. Für alle erfahrene Unterstützung 
danke ich von Herzen.
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Vorwort 

Aus der Studie über das Buch ist ein Buch geworden. Es soll seine 
Leser in die mediale Welt und Kultur der Antike und in die subtile Schön-

meinen Eltern.
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1. Kapitel Buch oder Brief : 
Forschungsgeschichtlicher Ort  
und Gegenstand der Untersuchung

1. Befund und Ausgangspunkt

1.1 Die mediale Selbstbezeichnung 

Wie keine andere Schrift des Neuen Testaments betont die Johannesoffen-
barung ihre mediale Form und präsentiert sich ihrem medialen Selbstver-
ständnis nach als Buch.1

Weitere Bezugnahmen auf die Medialität einer Schrift im Sinne einer 
qualitativen Funktionsbestimmung des verwendeten Mediums finden sich 
im Neuen Testament sonst nur noch im Epilog des Johannesevangeliums 
und in den beiden Thessalonicher- und Korintherbriefen.2

-
chronistische Rückblenden heutiger Vorstellungen vom Medium Buch zu vermei-

eigentliche Vorform des heutigen Buchs darstellt. In diesem Sinne sind die Bezeich-

Hintergrund der medialen Eigenständigkeit des Rollenmediums zu verstehen. Der 
medialen Form und Leistung der Buchrolle wird im Kontext der „Bestimmung und 

-

Faulstich

-
nesoffenbarung empfiehlt sich Müller -

Horn Wolter

-

-
-

baums zu übersetzen ist. Die Wendung bleibt auf die unmittelbar darauffolgende 
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1. Kapitel Buch oder Brief

-
tive Funktion und einen theologischen Wahrheitsanspruch zu: „Die 

zu erreichen: den Glauben an Jesus Christus zu begründen.“3 Im Medium 
-

schen und mit einem verbindlichen Geltungsansinnen versehenen litera-
-

-
renden bietet Mayordomo-Marín -

plädiert Hieke
Auwers Jonge

-
-

macht die bewusste und medial relevante Zweiteilung des Gesamtwerks deut-

dazu Schneider

-

womöglich auch am materialbedingten Maximalumfang einer Schriftrolle (dazu 
Eckey

-
schichte enthält ähnlich wie das Lukasevangelium in der Tat das Maximum des-

die Medialität der verwendeten Buchform findet sich darüber hinaus im lukani-
schen Doppelwerk nicht.

Söding -
Backhaus Untergaßmair -
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1. Befund und Ausgangspunkt

über das Buch greifbar.“4 Das Medium Buch wird zu einem „Medium des 
Glaubens“5.

Aussagen zur medialen Form und Funktion einer Schrift finden sich 
darüber hinaus in der neutestamentlichen Briefliteratur. Gegenüber der 

-
kationsmedium des Alltags eine stärker dialogstiftende und kommunikati-
onsstabilisierende Funktion.6 Wiederholt erwähnt Paulus diese mediale 

-
lich getrennten Kommunikationspartnern zu überbrücken und mit den 

Brief ersetzt die direkte mündliche Aussprache sowie die persönliche Prä-
-
-
7 

Die funktionale Medialität eines Briefs kann Paulus auch im Sinn einer 

Leinhäupl-Wilke
Löning -

gang weisheitlichen Denkens im Frühjudentum und im frühen Christentum 

Söding Leinhäupl-Wilke
des Buches“ im Johannesevangelium „als Instanz der Vermittlung. Glauben und 
Leben in seinem Namen haben

Gewißheit liegt tatsächlich im Buch selbst“.
McDonald Porter

were used to establish and maintain relationships. They were seen as a means of 
bridging the distance between the correspondents. […] The second purpose of a 
letter in the ancient world was to provide a form of dialogical interchange. The 

-
mation.“ Ebenso Stowers

-
rios Conring -

ferner mit einer inhaltlichen Unterscheidung einzelner Briefgattungen in „echte“ 
 Schmidt

White Aune

messenger became his substitute.“
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1. Kapitel Buch oder Brief

8

lebenspraktischen Konsequenzen seiner Verkündigung auf Seiten der 

Metaphorik“9 -
tige Ausgabe des Evangeliums Zeugnis zu geben“10. Analog zur medialen 
Funktion eines Briefs sollen sich die Adressaten als Träger und Multiplika-
toren der Botschaft verstehen.

Vor dem Hintergrund dieser wenigen medialen Selbstaussagen der 
Schriften des Neuen Testaments erscheint der Befund der Johannesoffen-

-

durch den siebenfachen Rekurs auf die Buchform der Schrift im Epilog 

-

-

-

Sicherungs- und Überlieferungsform der Johannesoffenbarung ist das Buch.

1.2 Die Buchmotive

Über die mediale Klassifikationszuordnung hinaus fungiert das Buch auch 
in der Visionswelt der Johannesoffenbarung als motivischer Bedeutungs-
träger.11 Im Kontext der Thronsaalvision am Beginn des apokalyptischen 

Scholtissek -

Scholtissek
Scholtissek

Blick auf die Wortstatistik die zentrale Stellung des Topos Buch im Motivreservoir 
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1. Befund und Ausgangspunkt

-

Seher verzehrt und sich buchstäblich einverleibt. Schließlich vollzieht sich 

-

nehmen Bücher eine Sonderstellung ein und sind damit integraler Bestand-
teil der medial als Buch präsentierten Schrift. „Die Buchvisionen unterstüt-
zen und bestätigen auf ihre Weise die herausragende Bedeutung des vorlie-
genden Buches“12 der Offenbarung. In der medialen Selbstvorstellung der 
Schrift und im häufigen Gebrauch der Buchmotive spiegeln sich die litera-

-
-

ren Zyklen zu beachten sind.13

1.3 Die briefliche Rahmung

Trotz dieser eindeutigen medialen Selbstaussagen zur Buchform finden 
sich im Anfangsteil und am Schluss der Johannesoffenbarung briefliche 

-

neutestamentlichen Belegen zum Wort oder Wortfeld Buch finden sich 28 in der 

Buchs in der Johannesoffenbarung bietet Reiser

Müller
Corsini

„[…] il concetto di ‚libro‘ è fondamentale per la comprensione dell’Apocalisse.“
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1. Kapitel Buch oder Brief

paulinischen und deuteropaulinischen Briefproduktion konform geht“14. 
In der superscriptio
der Schrift vor. Er nennt die sieben kleinasiatischen Gemeinden in der 
adscriptio salutatio

15 -

als Buch greift Johannes auf Elemente des Briefformulars zurück und nutzt 
damit das Potential einer brieflichen Kommunikationsform. Diese briefli-
chen Prägemerkmale der Schrift reduzieren sich zwar auf die genannten 

-
gungsgeschichte doch zu einer gattungskritischen Klassifikation der Apo-
kalypse als Brief.

1.4 Die Sendschreiben

-
-

kationsform auch in den narrativen Verlauf seiner Schrift ein. Die Send-
schreiben greifen die in der adscriptio

-
tion mit den kleinasiatischen Adressatengemeinden auf. Jedes Schrei ben 

auf das Leben der betreffenden Stadtgemeinde blickt und ihr Verhalten lobt 

fest umrissene und in ihrer Siebenzahl als vollständig gedachte literarische 
Einheit aus.16 Eine Prägung durch standardisierte Bestandteile des antiken 

Klauck

Wikenhauser 3

Giesen -

-
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2. Die Johannesoffenbarung als Brief

bzw. paulinischen Briefformulars lässt sich nicht oder nur schwer feststel-
len.17

Bestandteil der Visionswelt der Apokalypse und damit nach Form und 
Inhalt fingierte Kunstbriefe.18 Gerade als solche aber reflektieren sie das 
Wissen des Sehers um den pragmatischen Gehalt und die adressatenorien-
tierte Funktion des jeweils gewählten Mediums. Johannes bringt mit den 
Einzelnachrichten das kommunikative Potential der Briefform in das Buch-
medium ein.

2. Die Johannesoffenbarung als Brief

brieflichen Formelemente in den Rahmenteilen der Schrift zu einer gat-
tungskritischen Wahrnehmung der Apokalypse als Brief.19 Die briefliche 

Klauck -
ben „mit dem bekannten Briefschema und seinen zahlreichen Motiven wenig zu 
tun“ haben. Ebenso erkennt Vögtle -

ganze Buch formal als Brief an die sieben Gemeinden eingeleitet wurde“.
Bousset 6

Karrer

Swete

2 Beckwith

Charles

Vögtle Boring -

Lohse -
8 Müller

 2 Giesen  Beale -

 Roloff 3
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1. Kapitel Buch oder Brief

Klassifikation stützt sich neben den im Briefformular vorhandenen „expli-
ziten Kommunikationsangaben“20 -
entierung sowie eine Versendungs- und Verlesungsabsicht der Schrift 

struktur“21 des Werks und den äquivoken Bedeutungsgehalt des Begriffs 

2.1 Äquivoke Begrifflichkeiten

-
tungsunterschied.22

zur Herstellung des Schreibmaterials verwendeten Rohstoff bezieht.23 So 
-
-

tungstechnischen oder medialen Sinn eingeschränkt verwendet.24 Der 

Lupieri
 

Holtz
Karrer
Karrer

Schrenk

Birt -
-
-

das Buch der Griechen zu seinem Namen gekommen.“ Weitere Einblicke in die 
Verarbeitung der Papyruspflanze und die Herstellung beschreibbarer Papyrusblät-

auf den locus classicus zur Papyruserzeugung in der „Naturalis historia“ von Pli-
Schubart

3 Blanck

Schrenk Bauer
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2. Die Johannesoffenbarung als Brief

-
gament und das darauf Geschriebene“25 und auf „Schriftstücke jeglicher 
Art“26 -

27 -

6 Lemaire -
Balz 2

Becker
Um ein Verständnis der zentralen Begrifflichkeiten der Untersuchung zu erleich-

Begrifflich stehen das Medium die Medialität der Brief und das Buch im Zentrum 
und Blickpunkt dieser Arbeit. Ein Medium ist materieller Träger und Mittel der 

gerade im Fall von Brief oder Buch nicht nur die äußere Erscheinungsform aussa-

-
-

punkte und Gestaltungsmomente (wie traditionelle Briefformalien bzw. brieftypi-
Medium Buch 

zu definieren und vom Medium Brief abzugrenzen. Von dieser Bestimmung des 
medialen Typs ist die Gattungsfrage zu unterscheiden. Sowohl der Brief wie das 
Buch lassen sich in verschiedene Gattungen differenzieren (so etwa im Fall der 

auch als literarisch fingierter Kunstbrief eine Korrespondenz- oder Dialogsituation 
voraussetzt. Dagegen stellt sich das Buch als lineares Wissensvermittlungs- oder 

Briefs übersteigt. Die Medialität bezeichnet das Leistungsspektrum und die inten-
dierte Summe aller kommunikativen Zielsetzungen und Möglichkeiten eines Medi-
ums. Diese sind stets mit Blick auf die typischen kulturell verwurzelten oder kon-
textuell geprägten Verwendungen des Mediums wahrzunehmen. Die Medialität 

-
weise und Eigenart des medialen Typs. Medialität und gattungsspezifische Prägung 
einer Schrift sind in einem gemeinsamen Funktionskontext und Funktionsanliegen 

Nachricht oder einer Schrift die Wahl eines bestimmten Mediums fordert oder ver-
ständlich macht. Das Leistungsspektrum der Johannesoffenbarung als Buch ist 

sich Johannes von der Verwendung des Buchs an kommunikativen Vorteilen erhof-
fen konnte und wie das Medium Buch die Wahrnehmung der Offenbarung prägt 
und modifiziert.

Schrenk
Balz

Dziatzko
Reichelt
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1. Kapitel Buch oder Brief

in der LXX und bei Josephus Flavius.28

dagegen nur im Sinne einer Buchrolle verwendet. Ausnahmen stellen hier 
-

LXX

LXX 29

LXX

LXX

Ein Verständnis der Offenbarung als Brief setzt bei dieser äquivoken 
30 Klaus Berger weist „auf die 

-
ten‘ haben. In der Henoch-Literatur ist der Buchbegriff so weit formali-

-
31

-
Becker

28

 mit 

aus dem Alten Testament bei Roller

-

im Sinne eines unverbrüchlich festgelegten und maßgeblichen Werks spiegelt sich 

Karrer

Berger

weite Formalisierung des Buchbegriffs gerade in der Apokalyptik kommt. Resul-
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2. Die Johannesoffenbarung als Brief

eigentlich einen Brief.32 -

des Gesamtwerks zu beachten. Generell steht einer möglichen Briefbedeu-
tung die weitaus häufigere Verwendung des Worts als einer inhaltlich 

-
sen Buchrolle gegenüber. Die bloße und nicht einmal sehr wahrscheinliche 

Sehers einfach als Brief zu klassifizieren.

2.2 Kommunikationsstruktur des Werks

Vor allen weiteren Definitionsmerkmalen ist ein Brief von einer dialogisch 
kommunikativen Korrespondenzfunktion bestimmt. Die kommunikative 

des Mediums Brief.33

bzw. De elocutione

tiert sie aus einer wirklich nur mehr oder minder unreflektierten Verwendung von 

universal und autoritativ konnotierten Mediums Buch bzw. Buchrolle nicht viel-
mehr das Selbstverständnis apokalyptischer Wirklichkeitswahrnehmung und ihrer 

-
Karrer

 -

Damit weist Karrer schon auf eine entscheidende Gegenthese zur Brieflichkeit der 
Offenbarung und ein ebenso wichtiges Definitionskriterium des Buchmediums hin: 

gerade in der werkästhetischen Bindung an das Rollenmedium manifestiert.
Malherbe
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1. Kapitel Buch oder Brief

Grundanliegen eines Briefs hervorgehoben.34 Der Brief ist „eine Hälfte des 

-
onssituation zwischen räumlich voneinander getrennten und sich im 
Gespräch miteinander befindlichen Kommunikationspartnern her.35 Das 
Proprium dieser Kommunikationssituation ist „die Schriftlichkeit des 
Gespräches“36 -
sierbare Verbindung ermöglicht. In den zahlreichen Briefen Ciceros lässt 

ohne direkte Beeinflussung durch die griechische Epistolographie37 -
ses Grundmovens brieflicher Korrespondenz erkennen: Der Brief hält die 

cum 
quasi tecum loquor, cum vero tuas epistulas lego

-
che Begegnung.38 So vergleicht auch Seneca die briefliche Korrespondenz 

-
Si quando 

-
tischer Stoffe siehe Thraede

Fornaro
Klauck

„amicorum conloquia absentium“ 

-
tanz zwischen Absender und Adressat überbrückenden Kommunikationssituation 
beheimatet. Alle nach Funktion und Inhalt differenzierbaren Brieftypen verbindet 

Epistularum 
genera multa esse non ignoras, sed unum illud certissimum, cuius causa inventa res 
ipsa est, ut certiores faceremus absentis, si quid esset, quod eos scire aut nostra aut 
ipsorum interesset Thraede

Thraede
Koskenniemi

etwa: „[…] fit enim nescio qui, ut quasi coram adesse videare, cum scribo aliquid ad 
te“ „Non mehercule in hac mea peregrinatione quicquam libentius 
facio, quam scribo ad te; videor enim cum praesente loqui et iocari“

gewidmeten Abschnitt bei Thraede
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2. Die Johannesoffenbarung als Brief

intervenerunt epistulae tuae, tecum esse mihi videor et sic adficior animo 
tamquam tibi non rescribam sed respondeam

Die grundlegend kommunikative Ausrichtung und Absicht des Briefs 

Briefcorpus und Briefschluss und die darin jeweils verwendeten Formeln 
und Klischees.39 Das Briefformular „imitiert in gewisser Weise die per-

-

eigentliche Gespräch mit dem Austausch von Gedanken und der Über-

Abschied voneinander“40.
Im Fall der Johannesoffenbarung sind nur wenige Elemente des Brief-

-
-

denen salutatio
die eine spezifische Kommunikation zwischen Johannes und den kleinasi-

typisch briefliche Form- und Stilelemente nicht vor. Die damit im Prä- und 
Postskript knapp angedeutete textexterne Kommunikationssituation fin-
det textintern keine typisch briefliche Aufnahme und Entfaltung. Für eine 
briefliche Klassifikation fehlen der Schrift die durchgängig vorhandenen 

Ausrichtung gerade des apokalyptischen Hauptteils erkennen ließen.
Gerade hier setzt die These und Studie von Martin Karrer an. Karrer 

hält am brieflichen Selbstverständnis der Offenbarungsschrift fest und 
sucht ihre Brieflichkeit durch die im Werk vorausgesetzte „implizite 
Kommunikationssituation“41 zu erweisen. Über die direkt greifbaren brief-
lichen Elemente hinaus und trotz ihrer fehlenden Durchgängigkeit sei die 
Offenbarung „als impliziter Dialog des Apk-Autors mit seinen ins Auge 

mit zahlreichen Verweisen auf die Quellen der antiken Brieftradition und Beispie-
len aus der griechisch-römischen Epistolographie Kumitz

-
-

ben grundlegend Klauck
Klauck -

gelung der Gesprächssituation im Aufbau und Muster des Briefs vgl. Kosken-
niemi

Klauck
Karrer
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1. Kapitel Buch oder Brief

gefaßten Adressaten gestaltet“42 und als „bruchlos brieflich konzipiertes 
[…] Werk“43 zu verstehen. Die Interpretation der Offenbarung als Brief ent-

-
tierten Abfassung“44 der Schrift.

Zu Analysezwecken unterscheidet Karrer zwischen der Kommunika-

vorausgesetzt wird und der „Leser- und Hörerorientierung“45 des apo-
kalyptischen Hauptteils. Im einen wie im anderen Fall geht es um den 
Nachweis adressatenorientierter und kommunikationsstützender Struk-

Johannes und seinen von ihm „räumlich getrennten definiten Kommu-
nikationspartnern“46 aufzeigen lässt. Besondere Bedeutung misst Karrer 

situativ konkretisieren. Ausdrücklich benennen die Sendschreiben die 

Karrer
Karrer

von Karrer

-
kativen Orientierung stets brieflich gestaltet bleibt.“

Karrer
Karrer

-
rung der Schrift erweisen soll. Das Augenmerk richtet sich dabei neben der Buch-

-

Kommunikationsstruktur soll einerseits gesondert und andererseits auch innerhalb 

grundgelegte Kommunikationssituation werde dabei von der Beauftragungsvision 

Christus zu bewältigen […]“ (Karrer

heilvoller Gemeinschaft mit Jesus herrschten“ (Karrer
Karrer
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-
bereiten Ausgleich mit der paganen Kultur und Gesellschaft bedacht 
sind.47 48 -
dersetzung mit der Situation auffordern und dem paränetischen Zweck 

49. Im Anschluss an die Send-

-
dernd werden unterwerfen müssen“50. Auch wenn im Verlauf des apoka-
lyptischen Hauptteils die Adressaten nicht mehr direkt namentlich ange-

und Hörer präsent“51. Ihre Lebenswirklichkeit wird etwa von der zeitlich 

Zeichnung Johannes die wirtschaftliche und militärische Potenz des 

52 zielen. Direkt greif-
bar wird die im Werk durchgängig vorausgesetzte Kommunikationssitua-
tion am Ende der Schrift. Wiederholt wurde im Rahmen der Forschungs-
geschichte auf die liturgische Prägung des Epilogs hingewiesen.53 Die 

-
phorisch eingebrachte Lokalkolorit der sieben kleinasiatischen Städte (so etwa in 

-
Karrer

Karrer
Karrer
Karrer
Karrer
Karrer

Bezug auf die in den Verlauf der Johannesoffenbarung eingeschalteten Hymnen 
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allen Hörenden. Karrer wertet dies als einen Hinweis auf die prinzipielle 
Adressatenorientierung und das briefliche Selbstverständnis der Offenba-
rung. Die Leser und Hörer „erhalten zunehmend auch eine aktive Rolle in 

54.

mit Blick auf die mögliche Bedeutungsbreite des Worts als Brief verstehen. 
Die explizit brieflichen Formelemente beschränken sich zwar auf den 

vorausgesetzten Kommunikationssituation soll aber diesen Mangel an epi-
stolographischen Klassifikationshinweisen ausgleichen: Die mit der Nen-

Verlesungswunsch deutliche Adressatenorientierung lasse sich auch im 
gesamten Verlauf des Werks nachverfolgen. Die Kohärenz der expliziten 
und impliziten Kommunikationssituation belege die eindeutig briefliche 
Korrespondenzfunktion der Offenbarung. Von der Kommunikationsstruk-
tur der Schrift lasse sich zweifelsfrei auf die Brieflichkeit des Werks schlie-
ßen: „Von den lokalen Anspielungen bis zu den gnostischen Bezugnahmen 
ergibt sich ein geschlossenes und harmonisches Bild der Kommunikations-
struktur der Apk im Übergang von ihrer textinternen zur textexternen 

ernst zu nehmen und sie als kommunikationsorientiertes Werk im Raum 
zwischen Patmos und den von ihr genannten sieben Gemeinden der Asia 

55

und Lieder Bornkamm -
Ders

Jörns
Funktion und Herkunft der hymnischen Stücke in der Johannesoffenbarung 

Vanni
Nusca -

Bosetti Colacrai -

Karrer
Karrer
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3. Offene Fragen einer brieflichen Klassifikation

Seit der Studie von Karrer sind die Zweifel an einer brieflichen Klassifika-
tion der Offenbarung56 und an deren Aussagekraft57 nicht verstummt. Die 

-
58 betreffen die fehlende 

-

durchgängig brieflichen Prägung und dem Selbstverständnis der Offenbarung als 
Brief vgl. Collins Collins -

Klauck
Müller Wengst

-

Collins

2

fact that something is sent as a circular letter does not determine the message it 

very limited help in appreciating the content of the book.“
Karrer -

-
che Stillage einer am philophronetischen Schrei ben orientierten Briefrhetorik und 
nimmt sie schließlich auch die paulinische Briefkonvention nur in großer Freiheit 
und Selbständigkeit auf. Sie läßt sich also keiner antiken Briefgattung direkt zuord-

-

der in seinem kommunikativen Duktus jüdische wie griechisch-hellenistische und 
römisch-kaiserzeitliche Offenbarungstraditionen integriert und über das Medium 
des Briefes mitteilt.“ Damit reduziert Karrer die Aussage und Bedeutung des vor-
ausgesetzten Briefmediums allein auf die kommunikative Übersendungs- oder 
Adressierungsfunktion. Schon die nachdrücklich wiederholte medienspezifische 

-
schen Hauptteil lassen auf einen vom Seher dem Medium zugemessenen Mehrwert 
schließen. Die besondere Akzentuierung der medialen Form weist nicht allein auf 
die kommunikative Funktionsleistung des Briefmediums bzw. der Briefelemente 

-
-

sprechend seinem apokalyptischen Selbstverständnis bindet Johannes die an ihn 
ergangene Offenbarung bewusst an das Medium der Buchrolle.
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zureichendes Klassifikationsmerkmal eines Briefs und das äquivoke Ver-

im Neuen Testament und in der Johannesoffenbarung.

3.1 Buchinhalt

Noch vor dem Briefpräskript beginnt die Johannesoffenbarung mit einem 
titularen Vorwort
Beginn seiner Schrift rezeptionsleitende Koordinaten und Verständnishil-

59 ordnet die Schrift „dem Umkreis früh-
christlicher Offenbarungsliteratur zu“60

eine erst sekundäre Abfassung und damit notwendige literarische Tren-
nung oder Nivellierung dieser einleitenden Sätze beibringen.61 In keiner 

-

-
-
-

Adressaten mit dem Eröffnungssatz „rezeptionslenkende Kurzhinweise zu 
Abfassung und Inhalt“62 seines Werks an die Hand.

Die Herkunft der Offenbarung wird im genitivus subiectivus auf Jesus 
-

Aune

Karrer
Collins Aune

Karrer
-

Epistula Apostolorum
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wenn er eine entscheidende Vermittlerrolle zwischen der Offenbarung Jesu 

-

Besonderes Augenmerk verdient dabei die Bezeichnung der Offenba-

-
63 Die parallele Formulierung am 

Zyklen um den medialen Gestaltungshinweis ergänzt wird und eigens die 
64 Die 

Schrift versteht sich als literarische Wiedergabe der Offenbarung und 

Inhalt des Buchs ist die von Johannes geschaute Offenbarung. Mit 

Offenbarungsempfangs setzt eine kontinuierliche Schilderung der einzel-
-

schichtliche Formierungsstadien durchlaufen hat oder ob Johannes auf 
ihm vorliegende oder von ihm vorab geschaffene Traditionen zurück-
greift.65 Die thematisch auch eigenständig denkbaren Segmente und Tradi-

Thomas

Swete

-
benen Offenbarung hervor. Vgl. dazu Thomas

-
Charles

erst nach (so Aune -
schen Hauptteils entstanden seien und mit einigen Modifikationen in die Schrift 

-
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-

-

20 reflexiv in die Bezeugung des Geschauten mündet.66 Diese Zuverläs-
sigkeits- und Maßgeblichkeitsgarantien von verschiedenen Sprechern 

67 

-
schaft der Knechte sowie die Unabänderlichkeit und zeitliche Nähe des in 
der Schrift dargestellten Geschehens. Die Visionsfolgen werden durch das 
inhaltliche Resümee und die rückblickende Bestätigung der Offenbarung 
beschlossen und damit als zusammengehörige Einheit deklariert.68

Die dennoch disparat wirkende inhaltliche Entwicklung der Visions-
-

schreiben ist mit Verweis auf die motivische Beziehung zum engeren und weiteren 
Kontext des Buchs zu begegnen. Die Sendschreiben konkretisieren die vom Buch 

Buchs verankert und als fester Bestandteil des apokalyptischen Entwurfes zu inter-

Sendschreiben zur Johannesoffenbarung: Kowalski -
Back-

haus
Hahn

Jeremias Kuhn
Stegemann

Prävalenz der kompositorischen Letztgestalt und „durch wiederkehrende Formele-

siehe Backhaus -
Ders -

Reddish

Aune
inclu-

sio Blount

sug-
gests that John intends the angel to be verifying all of the material introduced be -
tween these two focal narrative points.“
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-
senheit des Werks nicht infrage.69 Alle Einzelvisionen und die darin 
verwendeten Traditionen des Alten Testaments und der frühjüdisch-apo-
kalyptischen Literatur bilden in der redaktionellen Endgestalt der Schrift 

-
70

-

die Johannes narrativ wiedergibt und im Medium der Schrift niederlegt.71

Der Inhalt des Buchs ist damit durch den deklaratorischen Anfang des 
-

-
zusammenhang der Visionsfolgen und den bestätigenden Rückblick auf 

Koester
-

lischen oder repetitiven Interpretationsweisen des apokalyptischen Hauptteils: 

its own integrity. […] To take Revelation as a whole means following its message 
from the introduction in Revelation 1 to the final blessing at the end of Revelation 

-
ständigen Abschnitt der Visionsfolgen durch den Hinweis auf sein Hören bzw. 
Sehen ein und markiert damit sämtliche einzelnen Visionsereignisse als integrale 
Bestandteile der im Buch schriftlich niedergelegten Offenbarung. So finden sich 

Johannesoffenbarung bietet Beale
und motivische Strukturierung gerade des apokalyptischen Hauptteils verdeutlicht 
Backhaus

-
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das Gesamt der Schrift eindeutig bestimmt: Das Buch beinhaltet die von 

Diese inhaltliche Eigenständigkeit und Geschlossenheit des Werks 

-
are Kommunikationsform voraussetzt.

oder Prägemerkmale bestimmt. Die Briefformalien beschränken sich auf 
den Anfangsteil und den Schlusssatz des Werks und sind als integraler 
Bestandteil des Buchs zu verstehen.

3.2 Briefformalien

-

dieser Nachordnung des Briefformulars zieht die wirklich gattungsbestim-
72 

Die brieflichen Elemente sind dem inhaltlichen Selbstverständnis wie dem 
werkästhetischen Profil der Schrift als Offenbarung Jesu Christi ein- bzw. 
unterzuordnen.73 Anstatt die Offenbarung durchgängig als Brief zu inter-

Werks zu fragen.
Gegen ein Verständnis der Offenbarung als Brief sprechen ferner die 

immer wieder beobachteten Modifikationen des Briefformulars. Die Wen-
-

tologisches Glied erweiterte salutatio -

Aune

ary significance of the letter framework. The Apocalypse does not exhibit an epis-

Ebenso schließt Wengst -

Collins

it would be an error of misplaced emphasis to say that the book of Revelation is 
primarily a letter in form. The epistolary form is subordinated to and in the service 
of the book’s revelatory character.“ Zur Einordnung der Briefelemente „in den Rah-
men der Offenbarungsschrift“ vgl. Müller
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und griechisch-hel lenistischen Konventionen entwickelte gemischte Form 

74

Namens auf jedwede Hervorhebung seiner Autorität oder seines Titels ver-

Anrede der Adressaten bleibt denkbar knapp. An die Stelle eines persön-

Ergänzung des Briefgrußes. Dabei lässt gerade die Verwendung des Gottes-
namens im Nominativ Gott als „Subjekt des Satzes“75 und eigentlichen 
Grußübermittler erscheinen. An die Stelle einer profilierten Selbstvorstel-
lung des Sehers oder einer persönlichen Vertiefung des Kontakts zu den 

Durch den vierfachen Gebrauch des Personalpronomens im Akkusativ 
bzw. Genitiv Plural schließt sich Johannes mit den sieben Gemeinden zu 
einer Gemeinschaft zusammen. So lenkt das Briefpräskript in Verkehrung 
seiner eigentlichen Funktion und Aufgabe den Blick von Johannes weg auf 
Gott und Christus hin und trägt damit dem im Vorwort betonten Überlie-
ferungsprozess und Selbstverständnis der Schrift als Offenbarung Jesu 
Christi Rechnung. Die kommunikative Funktion und Leistung des Prä-
skripts wird noch im Einzelnen zu untersuchen sein. Schon jetzt wird deut-

-

der Offenbarung ausgerichtet sind. Johannes nimmt mit dem Briefpräskript 

-

-
teiligen vorderorientalischen Briefpräskripts bietet Pardee

Karrer
-

-

White
superscriptio adscriptio

salutatio und des Schlussgrußes in den Briefen des Neuen Testaments: Roller -

Karrer
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sichtigte Kommunikation zwischen Gott und den Knechten. Vor jedweder 

-
laufenden Erzählung wiedergibt.

-

-
sen sich zwar wegen der fehlenden visuellen bzw. auditiven Visionsmarker 

aber aufgrund ihrer Bestätigungsfunktion dem Buchinhalt zuzuordnen. 

die relative Kürze und den unvermittelten Einsatz unterscheidet. Während 
Paulus den Gruß im Duktus des Schlussteils seiner Briefe zur Betonung 
und Vertiefung des persönlichen Kontakts zwischen ihm und den adres-

76 „sticht dieser durch seine Sprödigkeit ab“77.
Der Gruß ist übergangslos und unerwartet an die vorangehenden 

Sätze zur Verbindlichkeit und Maßgeblichkeit des Buchinhalts angeschlos-

sich noch die adressierten kleinasiatischen Gemeinden namentlich nennt 
und damit jede persönliche Note oder eine adressatenspezifische Festle-
gung vermeidet. Auch die Genitivbestimmung des Gnadenwunsches bleibt 
ohne gemeinschaftliche Akzentuierung oder theologische Entfaltung.78 Im 

Schlussgruß wird durch die vorausgehenden Sätze vorbereitet und ist im Wissen 
umeinander oder durch die Hervorhebung der besonderen Verbundenheit stets 

Pohl
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79

Johannes bleibt mit der prägnanten und ganz auf die Gnade Jesu aus-
gerichteten Formulierung des Grußes auf seine Vermittlerrolle konzent-

ihm und den kleinasiatischen Christen zu erreichen oder den persönli-
chen Kontakt zu vertiefen. Am Ende mündet die Vision in die Erwartung 

Übergang von der Verlesung des Werks in den Alltag der Leser begleiten 
-

sende universale Adressatenschaft und das Fehlen aller individuellen Ele-
-

lich schützt der Schlussgruß gerade das mediale Selbstverständnis der 
Schrift als inhaltlich eigenständige Buchrolle und ihren theologischen 
Anspruch als Offenbarung Gottes.80 Weder das Briefpräskript noch der 
Schlussgnadenwunsch allein sind wirklich aussagekräftige und zurei-

-
kation der Schrift.

„die Heiligen“ nennen. Für eine Diskussion und Bewertung der einzelnen Lesarten 
und die stichhaltigen Argumente zum universalen Ton des Schlussgrußes vgl. 
Metzger
Volume to the United Bible Societies’ Greek New Testament (Fourth Revised Edi-

2 Osborne -
Karrer

Gradl Steins Schul-
ler

Smalley

is more than a letter.“ Ebenso Hughes -
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3.3 Brieftopik

dargeboten werden konnte“81

öffentlichen Korrespondenz oder auch in literarischen wie wissenschaftli-
-
-

kaum systematisierter Form vorhanden sind und durch die Persönlichkeit 
und die jeweilige Praxis des Briefschreibers bzw. -theoretikers ihr je eige-
nes Profil erhalten.82 Aus der Vielzahl der Zeugnisse lassen sich drei grund-
legende Wesensbestimmungen bzw. „topoi“83

der konkreten Praxis mit je unterschiedlicher Deckungsgleichheit zur The-

Adressaten des Briefs realisiert werden.84 Das Wesen des Briefs wird 

den Briefwechsel trägt“85

dem Adressaten darstellt“86.
Den Verständnishintergrund der griechischen Brieftheorie bildet die 

Briefs ihre innere Mitte und ihren Funktionsort finden.87 „Freunden ist 

Kumitz
-

ren der Antike illustrieren anhand zahlreicher Beispiele Koskenniemi
Thraede Kumitz Conring

Aune -
koinos topos (Latin: communis locus -

place‘ and refers to a recurring theme
constituent stereotypical motifs which develop various thematic components […]. 
A topos -

Topoi are recognizable because they are found in many different authors.“
Harding

Klauck
Koskenniemi

-
tigt und resümiert Stowers

that the genre of the letter was epitomized by the friendly letter. In spite of the fact 
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alles gemeinsam.“88

Freundschaft konstituiert. Trennung muss überbrückt werden. Gerade hier 
„bietet sich nun die Pflege einer brieflichen Verbindung als ein ausgezeich-
netes Mittel an“89. Der Brief ist „Gegenwartsersatz“90

In Theorie und Praxis bleibt der Brief freilich nicht auf die Freundschafts-
pflege allein festgelegt. Nicht der Verbundenheitsgrad der Briefkorrespon-

-
quia tecum loqui videor

den Brief erst zum Brief. In diesem Sinn setzt sich Seneca ausdrücklich von 
der Briefpraxis und dem einfachen Plauderton der Briefe Ciceros ab 

Qualis 
sermo meus esset, si una desideremus aut ambularemus, inlaboratus et facilis, 
tales esse epistulas meas volo

litterae, quae vera amici 
absentis vestigia, veras notas adferunt -

Numquam epistulam tuam accipio ut non 
protinus una simus -
mittlung philosophischer und moralischer Inhalte. Damit ist der Schreiber 

-
der übergeordnet“91 92 
verstanden und in die lehrorientierte Strategie des Briefs eingeordnet. Bei 

etwa auch die Aufzählung der Brieftypen im Werk des Pseudo-Demetrios 

writers continued to speak as if the only true letter was the friendly letter. A group 
of motifs and clichés derived from classical Greek friendship became part of the 
standard content of the letter.“

ut in Graecorum proverbio est, amicorum esse communia omnia
Vgl. ferner Koskenniemi

Koskenniemi
Kumitz
Kumitz
Thraede
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93 bleibt die Vielfalt der Brieftypen wesentlicher über die Funktio-

Kontakts und Austauschs bestimmbar und geeint. Die spätantike Briefdefi-
nition des Pseudo-Libanios trägt der Vielfalt möglicher Anlässe und Funk-

Die drei klassischen brieftopischen Elemente lassen sich in der brief-
lichen Korrespondenz zwischen Paulus und seinen Gemeinden nachwei-

-
-

-

-
94 

aller Gläubigen verwurzelt ist und in der im Besonderen die Sorge um die 

Briefe nicht. Die Entschiedenheit der Worte wird selbst von seinen Geg-

-

Koskenniemi Klauck
Probst

320.
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licher Korrespondenz bestätigen. Paulus nutzt die Briefe zur Führung und 
Begleitung der Gemeinden und ganz im Sinne der Brieftopik als Ersatz 

Brief so wirkt wie die explizite Anwesenheit des Briefautors.“95 So lässt 

-
96. Der Brief hält die Verbun-

denheit mit der Gemeinde aufrecht und tritt an die Stelle eines persönli-

-

-

Wortes ‚repräsentiert‘.“97 -

Gemeinschaftsorientierung und die Repräsentanzfunktion des Mediums 

inmitten der Gemeindeversammlung präsent werden.
Die vorausgesetzte Korrespondenzsituation prägt inhaltlich und stilis-

„eine Seite eines Dialogs“98 von der Rede und von philosophischen oder 

-

sachlich intensiv Paulus zentrale Glaubensfragen behandelt (vgl. etwa das 

prägt seine Briefe doch eine konkret fassbare Dialogsituation. Er verankert 

-

Probst
Thraede
Thraede Kremer

Görgemanns
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tion um Elemente einer quasi mündlichen und hörerbezogenen Gesprächs-

ermahnt und dialogisch ihre gemeindliche Praxis mit der paränetisch-päd-

kommunikativen Grundbezug seiner Briefe deutlich werden lassen 

gegenüber allen anderen Medien und Gattungen gerade im Brief der Cha-

das biographische Wissen der Adressaten zu seiner Person aufgreift und 
auf die gemeinsam verbrachte Zeit oder verbindende Erfahrungen hin-

-
pischen Elemente ersichtlich: Die Adressatenrelation ist in der persönli-

-

Die brieftopischen Vorstellungen werden in der Johannesoffenbarung 

gattungskritische bzw. mediale Zuordnungsdimension zweifelhaft erschei-
nen lässt.

-

Gemeinden. Damit aber erschöpfen sich bereits der philophronetische 
Kommunikationston und die direkte Korrespondenz zwischen Johannes 
und den Kleinasiaten. Sowohl die Kürze des Briefpräskripts wie auch des 

die Pflege oder Aufrechterhaltung des zwischenmenschlichen Kontakts 
geht.99 Den weiteren Verlauf der Schrift bestimmt die narrative Darstel-
lung des Offenbarungserlebnisses. An die Stelle des Sprechers Johannes 

White
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die er in seiner Hand hält bzw. die ihn umgeben.100

101 
-
-

-
102 Die kommu-

samten Offenbarungsvorgang bestimmt.103 Brieftopisch macht die Schrift 
-

denen die Beziehung von Gott bzw. Christus zu den Gemeinden ausgesagt 
-

Satake
Resseguie

-
Lohmeyer

3

der irdischen Gemeinden unmittelbar Teil haben und verantwortlich sind“. Vgl. fer-
ner Bousset Holtz

Wengst

Aune

Kraft
„die drei Bestandteile des Schreibauftrags […] auf die drei in Frage kommenden 

Beale
-

der Schreibbefehl damit den Inhalt des Buchs mit dem Inhalt der geschauten Offen-
-

schen Gott und dem Adressatenkreis der Knechte realisiert sich im und über das 
Medium des Offenbarungsbuchs.
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und Jesu Christi gebettet. Im Medium des Buchs begegnen die Hörer und 

die Botenformeln der Sendschreiben durchwegs präsentisch gestaltet. 
Christus redet jede Gemeinde in ihrer aktuellen Verfassung und Situation 

-
den erscheinen. Die Vergegenwärtigungsfunktion der gesamten Offenba-
rung kondensiert sich in der synthetisierenden Schlussaussage Jesu am 

-
tive Bewegung und Zielsetzung der gesamten Offenbarung zusammen. 
Auch am Ende mündet die Schrift in die Liturgie der Gemeinde. „Der Buch-

104 -

verbürgt und sein Kommen zusichert. Die betont liturgische Wendung 

aus. Damit steht pointiert Jesus am Ende der Schrift. Ganz im Sinne seiner 
-

meidet im Schlussgruß die Nennung des eigenen Namens.105 Er verweist 

der liturgischen Inszenierung des Werks und in der anschließenden Feier 
des Mahls erfahrbar. Die Beziehung Christi zu den Adressaten ist Grund 

-
den tritt.

Hinsichtlich brieftopischer Klassifikationsvoraussetzungen ergibt sich 
-

nikation zwischen Johannes und den Gemeinden bleibt auf zwei Verse 

Backhaus
Vögtle
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-
über eher in der Beziehung und Kommunikation zwischen Christus und 

-
derschreibt und übermittelt.106 Die persönliche Vorstellung des Sehers 
wäre demnach als Verdeutlichung seiner Aufgabe im Tradierungsprozess 
anzusehen. Mit dem Schlussgruß würde Johannes seinen Dienst als Schrei-

-
-

107 Die direkte Kommunikation zwischen 
Christus und den Gemeinden bleibt aber auf die genannten Passagen 
beschränkt. Von einer durchgängigen brieftopischen Einprägung der 

doch ganz einer narrativen Darstellung der Visionsfolgen ohne direkte 
Adressierung der in den Briefelementen genannten Gemeinden.108 Zu fra-

der Schrift offenkundige Sprecherparusie Jesu an das Medium des Briefs 
gebunden oder im Medium des Buchs vermittelt wird. In brieftopischer 

Verlauf der Offenbarung wechselt die Kommunikationsform zwischen der 
direkten Anrede und der anteilgebenden Visionsschilderung. Die Spre-
cherparusie konzentriert sich auf die Sendschreiben und das Ende der 
Schrift. Dort nutzt Johannes die Funktionen einer brieflichen Kommunika-

-
den zu entwerfen und an die Übersetzung der Schrift in die eigene Lebens-
wirklichkeit zu erinnern. Die christologisch imprägnierten brieftopischen 
Elemente sind in den Kontext des Offenbarungsbuchs eingeordnet und im 

Krodel
Theobald Schrei-

ner
7

Aune
Barr -

tics in 

entire text does not appear to have been affected by epistolary features.“ Ebenso 
Corsini
ario riguarda appena l’involucro esterno del libro (il contenuto nulla ha a che fare 

del libro.“
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Rahmen der Schrift als literarische und motivische Träger eines kommuni-
kativen Potentials zu betrachten.

3.4 Brieftypus

nach Anlass und Zielsetzung des Briefs unterschiedlich realisieren.109 

-

-
typen überein. Anhand der verwendeten Bezeichnungen lassen sich die 
unterschiedlichen Briefe inhaltlich schon innerhalb der einzelnen Handbü-
cher nicht trennscharf voneinander unterscheiden. Zudem ergeben sich 
auch zwischen den Briefstellern „terminologische Verschiebungen“110

einen direkten Vergleich schwer machen. Die folgende Übersicht bietet 

direkten Parallelen und inhaltlichen Entsprechungen zwischen den beiden 
Handbüchern wie auch den Typen-Überschuss im Werk des Pseudo-Liba-
nios verdeutlichen.111

Pseudo-Libanios bzw. des Pseudo-Proklos und eine inhaltliche Vorstellung und 
Besprechung der einzelnen Brieftypen bieten Koskenniemi Stowers

Nickisch
Klauck

Klauck
-

stelle im Werk des Pseudo-Demetrios bzw. des Pseudo-Libanios. Die in der Masku-
-

rend sich die von Pseudo-Libanios gebrauchten Adjektive in der Femininform auf 
-

cher erschwert die je eigene Terminologie der Briefsteller den direkten Vergleich 

-
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Pseudo-Demetrios
 

 (18)

Empfehlung
 (42)

Vorhaltung
Vorwurf

Trost
 (19)

Schelte
 (28)

Zurechtweisung
Drohung

Tadel  (17)
 (32)

Lob
Rat  (37)

 (7)
 (12)

Frage
Antwort

 (23)

Verschlüsselung  (41)

Rechtfertigung
Anklage  (22)

Verteidigung
Glückwunsch

Ironie
Dank

Ermahnung
Leugnung

Anweisung
Reue
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Pseudo-Demetrios
 

Verachtung
Provokation
Beleidigung

Benachrichtigung
Diplomatie

Lehre
Verleumdung
Ermutigung

Unterordnung
Trauer
Erotik

Mischform

-
dien brieflicher Korrespondenzform dar. Die Typisierung verlangt die 
Reduktion auf thematisch zentrale Briefanlässe und Stile. „Die Brieftypen 

-
fizierung von Briefen.“112 Die Nennung der Mischform eines Briefs in der 
synthetisierenden Schlussposition weist in der Aufzählung des Pseudo-
Libanios auf die Mannigfaltigkeit und Kombinierbarkeit der einzeln aufge-

typisieren die Briefsteller die zu ihrer Zeit gebräuchlichsten Formen brief-

Briefstil wesentlich bestimmen und vom jeweiligen Briefschreiber mit 
113

Klauck
Stowers

types provided the ancient writer with a taxonomy of letters according to typical 
actions performed in corresponding social contexts and occasions. The types in the 

-

-
pose and his literary abilities.“
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Im Kontext des Neuen Testaments stellen die Paulusbriefe Musterbei-
spiele brieflicher Mischform dar und lassen sich auf kein singuläres Kom-
munikationsziel einschränken. Paulus lobt und tadelt die Gemeinden (vgl. 

-

des philos. Lehrers entgegen“114

115 Paulus 
-

tation und Instruktion“116. In der Vielfalt der in einem Brief miteinander 

gemeindlichen Lebens und die maßgebliche Rolle des Apostels in der 
Führung und Leitung der Gemeinden.117 Der pluriforme Inhalt der Briefe 
unterstreicht die persönliche Repräsentanzfunktion des Mediums: Die 

persönlichen Interaktion und durch die Teilnahme am gemeindlichen 
Leben bewirken möchte. Die Paulusbriefe lassen sich nicht einem klas-

so man die Briefe lediglich als Lehr- oder Freundschaftsbriefe definieren 
-

Briefteile und fangen den Typenkonnex der Briefe nicht ein. Paulus schöpft 
die Möglichkeiten des Briefmediums aus und trägt den Herausforderungen 
und der Komplexität der jeweiligen Gemeindesituation Rechnung.118 Schon 

Vollenweider 4

White
Wischmeyer Dies

Nickisch

Briefs in drei Grundfunktionen zusammen: „Da der Brief als Redesubstitut zum 

Akt ein diesem entsprechendes Merkmal als dominant auf: Er informiert (sach-ori-

setzt die von Wischmeyer genannte Kommunikationsfunktion des Briefs grundle-

Kommunikation und Argumentation und das Ziel der Instruktion greifbar wird.

Aune
eclectic letter writer. The epistolary situations he faced were often more complex 
than the ordinary rhetorical situations faced by most rhetoricians. Many letters 
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in den klassischen Definitionen bezeichnen die einzelnen Brieftypen sozi-
ale Interaktionsformen. Wenn Paulus in seinen Briefen mehrere Funkti-

-
ziert sie geradezu. Die Vielzahl der brieflichen Ausdrucksmöglichkeiten 
bleibt in einer durchgehenden Absender-Adressaten-Relation miteinander 

-
plexer Brief bestimmbar wird.

Visionswelt des Buchs und nicht zur medialen Klassifikation der Schrift 
heranzuziehen. Ebenso beziehen sich die Anweisung im Schlussteil der 

-

Gestalt und Relevanz der Schrift und eignen sich nicht zur brieflichen 

-
chen Vollständigkeit des Werks als autoritativer und lebenspraktisch rele-
vanter Größe resultiert. Ihrem Selbstverständnis nach beinhaltet die Schrift 
jene von Johannes geschaute und auf den umfassenden Adressatenkreis 

Mit der intendierten universalen Leserschaft und der literarisch nar-
rativen Prägung des apokalyptischen Hauptteils sind zwei Wesensmerk-

Eigenart einer Epistel benennt.119

die von ihm vorgeschlagene Unterscheidung zwischen Brief und Epistel 
auf die Offenbarung anwenden lässt und womöglich die offenen Fragen 
einer brieflichen Klassifikation klärt. Für Deissmann kann die Form eines 
Briefs „sehr verschieden“120

therefore exhibit combinations of styles.“ Für den gleichwohl noch schlüssig und 
stringent als Empfehlungs- oder Bittbrief bestimmbaren Philemonbrief verdeut-
licht dies Kumitz

-
schen Brief und Epistel vgl. Deissmann

4

Deissmann
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Formel“121

„Der Brief ist etwas Unliterarisches: er dient dem Verkehr der Getrennten. 

Öffentlichkeit bestimmt.“122 Dagegen wird die Epistel als „literarische 
Kunstform“ und „eine Gattung der Literatur“123 definiert. Sie drängt aus 
dem privaten Kommunikationskontext hinaus in die Öffentlichkeit. In der 
Allgemeinverständlichkeit und Situationsentbindung ihrer Themen ist sie 
„das Gegenteil des wirklichen Briefes“124

-
125

-
-

126 wenden.
-

Adressierung und motivischen Einpassung in den Visionsverlauf der 
Schrift als fingierte literarische Kunstbriefe anzusehen sind. Seine Epistel-

Tat an eine breite und letztlich universale Öffentlichkeit wendet. Dennoch 
-

würdig.127

Deissmann
-

gar nichts. Ebensowenig der spezielle Inhalt: der kühle Geschäftsbrief des Harpo-

unterscheiden sich von dem rohen Briefe des Hilarion und den verzweifelten Zeilen 
des Antonis Longos nur durch den Ton und die Stimmung.“

Deissmann
Deissmann
Deissmann

Deissmann
Deissmann

Schnelle
-

paulinischen Briefe weisen eine überlegte Disposition auf und sind mit Ausnahme 
des Phlm viel länger als normale antike Briefe. […] Zudem bedient sich Paulus in 
seinen Briefen vielfach literarischer Kunstformen […]. Schließlich lassen der Gala-
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persönlich oder geographisch nicht festgelegte Größe der Adressatenschaft 
128 Die einfache Unterschei-

-
rung das Zueinander von universaler Ausrichtung und lokaler Konkretion 
in den Sendschreiben nicht ein. Bedeutung und Funktion der medialen 

von Deissmann angewandten Definitionskriterien erweisen die Offenba-
-

-
-
-

renzierbaren Funktionen ergeben sich sekundär aus dem inhaltlichen 
Enthüllungsanspruch der Schrift. In der narrativen Wiederholung der Visi-

die durchgängig direkte Adressatenanrede. Im Lauf der Schrift wechseln 
nicht wie im Fall der Paulusbriefe brieftypische Funktionsorte und Stilfor-
men einander ab. So unbestreitbar die Offenbarung in einem Kommunika-
tionskontext verankert ist und paränetisch auf das religiöse Selbstver-

ihrem theologischen Selbstverständnis und Inhaltsprofil nach übersteigt 
sie eine briefliche Kommunikationsform. Einer anhand der Brieftypen 
begründbaren brieflichen Klassifikation stehen die inhaltlich literarische 

die nicht prinzipiell einer brieflichen Interaktion verpflichteten stilisti-
schen Prägemale entgegen.129

Briefe sowohl vom Inhalt als auch von der Form her als Literatur einzustufen sind.“ 

ebenso Nickisch -

-

appellieren oder sich selbst manifestieren.“ Für eine detailliertere Auseinanderset-
zung mit der Forschungsposition Deissmanns vgl. Roller Stowers

Conring
Thraede
Karrer
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3.5 Briefumfang

Eine eindeutig briefliche Klassifikation des Werks erscheint auch in An -
betracht des Umfangs und der Länge der Schrift zweifelhaft. Demetrios 

-
pressus sermo purusque ex epistulis petitur

quae non 
debet sinistram manum legentis inplere -
lung von der raummäßigen Bindung des Briefs an ein einzelnes Papyrus-

übliche Höchstmaß.“130 Die Einwirkung des Raummaßes auf die Länge 

131 Das Einzelblatt wurde als ideales 

132 oft genug überschritten 
-

Roller
Birt

-
Haec ad te scripsi verbosius et tibi molestus 

fui
Quoniam respondi postremae tuae paginae prima 

mea, nunc ad primam revertar tuam.
tibi 

ingentem epistulam inpingam
langen Briefs auf das Gegenüber voraus und will rasch zum Schluss kommen 

Sed vereri debeo ne tam longas epistulas peius quam mortem oderis. 
Itaque finem faciam: tu tamen mortem ut numquam timeas semper cogita. Vale.

Sed in lon-
gum exeo

et quomodo finem inponere vitae poterit qui epistulae non potest? -
tere Aussagen antiker Autoren zur Brieflänge und eine statistische Erhebung und 
realienkundlich ausgerichtete Untersuchung der durchschnittlichen Länge antiker 

Roller
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-
grenztes Raummaß gehörte zu den Geboten des klassischen und nachklas-
sischen Briefes bis über die Zeit des Libanius hinaus.“133

Gegenüber dieser idealtypischen Kurzform des antiken Briefs stellen 
sich bereits die Paulusbriefe als äußerst umfangreiche Schrei ben dar.134 So 

-

Die nachfolgende Tabelle soll den Umfang der einzelnen Schriften im 
Kanon des Neuen Testaments veranschaulichen:135

Briefadresse
Römer 7.111 18.346
1 Korinther 6.830 Markus 11.304
2 Korinther 4.477 Lukas 19.482
Galater 2.230 Johannes 15.635
Epheser 2.422 Apostelgeschichte 18.450
Philipper 1.629 Hebräer 4.953
Kolosser 1.582 9.851

1.481

823
1 Timotheus 1.591
2 Timotheus 1.238
Titus 659
Philemon 335

Jakobus 1.742

Roller
Conring

Kumitz
White -

Rol-
ler

Graece von 1993 voraussetzt.
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Briefadresse
1 Petrus 1.684
2 Petrus 1.099
1 Johannes 2.141
2 Johannes 245
3 Johannes 219
Judas 461

Für die sieben ursprünglichen Paulusbriefe ergibt sich damit eine durch-
-
-

würden also mit einem ganz großen Chartablatt nicht gereicht haben.“136 

wurden in der Forschungsgeschichte immer wieder Teilungshypothesen 

kürzerer Schrei ben ausgehen.137 Dabei lässt sich der größere Durch-
schnittsumfang der Paulusbriefe vor allen Dingen aus dem breiten Funk-
tionsspektrum der Briefe erklären.138

seinen Briefen zur umfassenden Instruktion der Gemeinde. Gerade die 
theologisch grundlegenden Teile sind inhaltlich ausgeprägt und als argu-
mentative Erörterungen theologischer Grundsatzfragen zu verstehen. Sie 

-

Roller
-

Wilckens
Kremer

Bieringer
in: Ders Lambrecht

Schmeller
-
-

White
by their purpose as letters of instruction.“
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Römerbrief präsentiert sich trotz seines „Brief-Charakters […] weithin wie 
139. Die 

Johannesoffenbarung übertrifft den Römerbrief dabei nochmals um mehr 

-
-

nungsbogen der Apokalypse kaum stichhaltig.140 Mit einer Gesamtzahl 

-
che Gattungszuordnung ebenso aufgrund der Länge berechtigte Zweifel 

141

-
-

che Klassifikation der Offenbarung. Die Länge aber macht die Nieder-
schrift des Werks in Rollenform unerlässlich. Damit lassen sich aus dem 
Umfang der Schrift das werkästhetische Erscheinungsbild und die mediale 

-

Zeller

Hauptargument zur synchronen Betrachtung der Johannesoffenbarung fasst präg-
nant und mustergültig Stro bel
zusammen: „Dessen ungeachtet stellt sich das Buch als ein sehr überlegt gestaltetes 

-
deln Gottes anschaulich macht. Keine Apokalypse des Frühjudentums zeigt eine 
ähnlich systematische Struktur.“ Die Frage nach der literarischen Einheit und die 
Wahrnehmung der synchronen Endgestalt der Johannesoffenbarung sind von der 

auf die Johannes zahlreich zurückgreift. Insbesondere sind hier die prophetischen 

apokalyptische Literatur zu nennen. Aune
-

hier verhandelte Frage nach der Bedeutung des Buchumfangs irrelevant sind. In 
ihrer vom selben Verfasser verantworteten Endgestalt präsentiert sich die Schrift 

Backhaus -


